Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  legten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Wie  sollen  sie  aber  den  anrufen,  an  den  sie  nicht  glauben?  Wie  sollen  sie  aber  an  den 
glauben,  von  dem  sie  nichts  gehört  haben?  Wie  sollen  sie  aber  hören  ohne  Prediger?  Wie 
sollen  sie  aber  predigen,  wo  sie  nicht  gesandt  werden?  Römer  10:14,  15. 


Nr.  4. 


15.  Februar  1920. 


52.  Jahrgang. 


Das  Folgende   ist  aus  „Deseret  News",   Salzseestadt,   vom  10.  Ja- 
nuar 1920,  entnommen: 


Wichtige  Notiz. 


Die  Präsidentschaft  der  Pfähle  und  Bischöfe  der  Wards  sind  hier- 
durch gebeten,  an  einer  Bewegung  teilzunehmen,  um  den  bedürftigen 
Heiligen  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  zu  helfen,  die  infolge  des 
Krieges  in  großer  Not  sind.  Die  deutschen  Mitglieder  der  Kirche  in  Zion 
sammeln  für  diesen  würdigen  Zweck  Kleider  und  Geld,  um  es  Präsident 
Angus  J.  Cannon  zu  übersenden.  Wir  schlagen  vor,  daß  Bekanntmachungen 
in  allen  Versammlungen  der  verschiedenen  Wards  und  Hilfsorganisationen 
gemacht  werden  sollen,  daß  Gaben  von  Kleidern,  auch  Schuhe  und  Stiefel 
gesammelt  und  an  den  Vorsitzenden  des  Komitees,  Fred.  C.  Wolters  in 
der  Modern  Elektric  Co.  145  Ost,  2.  Süd  übermittelt  werden.  Wir  schlagen 
auch  vor,  daß  an  jedem  Sonntag,  einschließlich  des  25.  Januar  1920,  ein 
besonderer  Aufruf  an  alle  Leute  in  den  verschiedenen  Wards  der  Kirche 
für  Geldgaben  erlassen  wird,  und  daß  das  gesammelte  Geld  dem  präsi- 
dierenden Bischof,  40  North  Main  Street  übersandt  wird,  und  zwar  nicht 
später  als  31.  Januar  1920.  Das  Städtische  Hilfskomitee  wird,  wenn 
aufgefordert,  Besuche  abstatten  und  die  Gaben  entgegennehmen.  Wir 
dringen  auf  sofortige  Beachtung  und  prompte  Erledigung. 

Heber  J.  Grant. 
Anthon  H.  Lund. 
Charles  W.  Penrose. 


Präsident  Cannon  erlaubt  uns,  einen  Teil  eines  Briefes,  geschrieben 
am  7.  Januar  1920,  den  er  von  der  Ersten  Präsidentschaft  empfangen  hat, 
zu  veröffentlichen.  „Wir  haben  mit  Interesse  Ihren  Bericht  über  Ihren 
Besuch  bei  den  Meiligen  in  Deutschland  gelesen  und  wir  möchten  Ihnen 
danken,   daß  Sie  uns   über  den   gegenwärtigen  Zustand  in  Deutschland 
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so  ausführlich  berichtet  haben.  Es  hat  uns  besonders  gefreut,  von  dem 
guten  Werk  zu  lesen,  das  die  Oemeindepräsidenten  und  die  einheimische 
Priesterschaft  unter  solchen  schweren  Umständen  geleistet  haben.  Ihre 
guten  Berichte  über  die  Missionstätigkeit  und  die  Aussichten  für  ein 
größeres  Werk  in  der  nahen  Zukunft  sind  auch  Ursachen  zur  Befriedigung. 
Jedoch  die  gegenwärtige  Knappheit  der  Lebensmittel  und  Kleidung  tut 
uns  herzlich  leid.  Wir  hoffen  aber,  daß  die  unternommenen  Schritte 
zur  Erleichterung  erfolgreich  sein  werden.  Gewiß  wünschen  wir  nicht, 
daß  das  Volk  in  irgend  einer  Weise  leiden  soll  und  wir  schlagen  vor, 
daß  Sie  die  Mittel,  die  Sie  haben,  für  die  Erleichterung  der  Heiligen  an- 
wenden und  wir  werden  Ihnen  von  diesem  Büro  aus  mit  Freuden  ge- 
nügend senden,  um  das  gut  zu  machen,  was  Sie  ausgeben  Wahr- 
scheinlich werden  wir  den  Heiligen  hier  Gelegenheit  geben,  für  die 
Erleichterung  der  Heiligen  der  Europäischen  Mission  beizutragen." 


Hilfsbereit. 


Salt  Lake  City,  den  15.  Dezember  1919. 

Präsident  Angus  J.  Cannon. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission 

Basel,  Schweiz. 
Lieber  Bruder! 

Mit  großem  Interesse  und  mit  einem  Gefühl  der  Anerkennung 
lasen  die  deutschsprechenden  Heiligen  hier  die  Nachricht  von  dem,  was 
unter  Ihrer,  so  gütigen  Leitung  für  die  deutschen  Mitglieder  unserer 
Kirche  getan  worden  ist,  soweit  deren  irdisches  Wohl  in  Betracht  kommt. 

Mit  freudiger  Genugtuung  hörten  wir  von  den  unternommenen 
Schritten,  Hilfe  zu  bringen  und  denjenigen  unserer  Geschwister  im  Vater- 
lande beizustehen,  die  ohne  ihre  eigene  Schuld  leiden  mußten,  und  noch 
müssen,  wie  nur  wenige  leiden  mußten.  Wir  freuten  uns  über  die  unter- 
nommenen Schritte  auch  aus  dem  Grunde,  daß  es  uns  und  der  Welt  ein 
Beweis  ist,  daß  die  Kirche,  welcher  wir  angehören  und  welche  Sie  dort 
vertreten,  nicht  nur  vorgibt,  die  Kirche  Jesu  Christi  zu  sein,  sondern 
auch  in  Wort  und  Tat  willig  ist,  dem  Vorbild  des  großen  Meisters  zu 
folgen. 

Wäre  es  möglich,  die  Lehren  Christi  in  die  Herzen  der  heutigen 
Christenheit  zu  bringen,  wie  bald  könnte  der  größte  Teil  der  herr- 
schenden Not  beseitigt  werden.  Aber  wir  finden  heute  mehr  als  je  die 
Verwirklichung  der  Prophezeiung,  in  welcher  darauf  hingewiesen  wurde, 
daß  „die  Liebe  in  vielen  erkalten  würde,  daß  sie  wohl  den  Schein  eines 
gottseligen  Lebens  haben  würden,  aber  die  Kraft  verleugnen  sie".  Könnten 
sich  die  Menschen  heute  nur  an  die  Antwort  erinnern,  die  Christus  gab, 
als  ihm  die  Frage  gestellt  wurde:  Meister,  welches  ist  das  größte  Gebot? 
Worauf  der  große  Meister  dann  antwortete:  „Du  sollst  lieben  Gott, 
deinen  Herrn,  von  ganzem  Herzen,  von  ganzer  Seele  und  von  ganzem 
Gemüt.  Dies  ist  das  erste  und  größte  Gebot.  Das  andere  aber  ist  dem 
gleich:  Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie  dich  selbst.  An  diesen 
zwei  Geboten  hängt  das  ganze  Gesetz  und  die  Propheten." 

Mit  Stolz  sehen  wir  auf  Ihre  Bemühungen,  durch  die  Sie  bewiesen 
haben,  daß  Sie  und  die  Kirche,  der  wir  angehören,  willig  sind,  den  Er- 
mahnungen zu  folgen.  Und  wir  sind  überzeugt,  daß  nie  eine  Zeit  kom- 
men wird,  wo  Sie  nicht  mit  größter  Genugtuung  und  mit  einem  Gefühl 
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des  Qlückes  und  der  Freude  werden  zurückblicken  können  auf  diese 
Bemühungen.  Die  Mission,  der  Sie  jetzt  vorstehen,  wird  in  der  Zukunft 
zweifellos  die  Früchte  der  Samen  ernten,  die  jetzt  bei  Ihnen  ausge- 
streut werden. 

Die  Herzen  der  hier  wohnenden  deutschsprechenden  Geschwister 
sind  mit  Sympathien  erfüllt  für  unsere  Brüder  und  Schwestern  und 
unsere  Stammesgenossen  im  Vaterlande.  Als  die  Schrecken  des  Krieges 
ausbrachen,  war  es  wie  selbstverständlich,  daß  wir  uns  zusammentaten, 
um  durch  vereinigtes  Wirken  beitragen  zu  können,  die  Not  der  Leidenden 
zu  lindern.  Und  es  war  uns  damals  eine  freudige  Genugtuung  zu  sehen, 
wie  willig  und  reichlich  die  Gaben  von  allen  Seiten  einliefen,  und  wir 
waren  imstande,  zu  verschiedenen  Zeiten  beträchtliche  Summen  ans 
Vaterland  abzusenden,  zur  Unterstützung  der  Witwen  und  Waisen  und 
für  im  Kampf  Verwundete. 

Dann  kam  die  Zeit,  wo  auch  unsere  neue  Heimat  in  den  Krieg 
hineingezogen  wurde.  Wie  weh  es  uns  allen  tat,  brauchen  wir  nicht 
erst  zu  schreiben.  Aber  wir  hatten  dem  Lande  Treue  geschworen;  und 
mit  demselben  Ernst,  mit  dem  wir  die  Gelübde  unserem  himmlischen 
Vater  gegenüber  zu  halten  suchten,  so  wurde  es  uns  auch  zur  Pflicht 
gemacht,  bis  auf  weiteres  alle  Bemühungen  einzustellen,  die  in  irgend 
einer  Weise  einem  Volke  helfen  konnten,  das  mit  unserem  neuen  Vater- 
lande im  Krieg  war.  Aber  nun  ist  der  Krieg  vorüber,  und  jetzt  darf 
nichts  mehr  im  Wege  stehen,  das  uns  daran  hindern  würde,  den  Worten 
des  Heilandes  gemäß  die  helfende  Hand  denen  ausstreckend  entgegen- 
zuhalten, die  der  Hilfe  bedürfen. 

Von  diesem  Wunsche  beseelt,  haben  sich  einige  von  den  leitenden 
Brüdern  zusammengetan,  um  solche  Hilfe  zu  leisten,  als  es  in  unseren 
Kräften  steht.  Die  Mitglieder  des  Komitees,  das  früher  bereits  zum 
Wohle  der  Notleidenden  gearbeitet  hat,  haben  den  Beschluß  gefaßt,  die 
vorhandenen  Mittel  dazu  zu  verwenden,  um  3000  Pfund  Fett  zu  kaufen 
und  nach  draußen  zu  senden.  Das  Geld  ist  nicht  nur  von  Mitgliedern 
der  Kirche,  sondern  auch  von  solchen  Deutschen  beigesteuert  worden, 
die  nicht  der  Kirche  angehören,  die  aber  dennoch  gern  willig  waren, 
helfend  einzugreifen. 

Die  Präsidentschaft  der  Kirche  hat  unserem  Unternehmen  auch 
hilfreich  beigestanden  und  ist  uns  behilflich,  das  Fett  nach  draußen  zu 
senden.  Es  ist  bei  Armour  &  Co.  bestellt  worden  und  die  Bestellung 
ist  bereits  nach  deren  Lager  in  Newyork  abgegangen.  Es  wird  von 
dort  in  50  Pfund-Kannen  verpackt  nach  Hamburg  gesandt  werden,  wo 
es  in  Ihrem  Namen  anlangen  wird.  Die  Erste  Präsidentschaft  sagte  uns, 
daß  Sie  als  Missionspräsident  bevollmächtigt  werden  würden,  dann  von 
den  verfügbaren  Mitteln  die  Kosten  zu  bestreiten,  um  die  Sendung  Fett 
an  die  verschiedenen  Gemeinden  weiterzubefördern,  und  mit  Hilfe  der 
Gemeindepräsidenten  es  an  die  notleidenden  Geschwister  und  wenn 
möglich  auch  an  Nichtmitglieder  und  Freunde  zu  verteilen.  Wir  sind 
überzeugt,  daß  wir  nicht  zu  versuchen  brauchen,  Ihnen  Vorschläge  zu 
machen,  wie  dabei  zu  Werke  zu  gehen,  da  Sie  bereits  mehr  Erfahrung 
in  dieser  Liebesarbeit  haben.  Es  ist  ja  dies  nicht  sehr  viel,  wenn  es 
unter  so  viele  verteilt  werden  soll;  aber  es  soll  unseren  lieben  Ge- 
schwistern draußen  wenigstens  beweisen,  daß  wir  ihrer  nicht  vergessen 
haben,  und  daß  wir  willig  sind,  unsere  Scherflein  beizutragen,  um  ihre 
Not  lindern  zu  helfen. 

Da  von  vielen  Seiten  berichtet  wurde,  daß  auch  Kleidungsstücke 
sehr  notwendig  gebraucht  werden,  ist  bereits  damit  begonnen  worden, 


ein  Komitee  zu  gründen,  das  es  sich  zur  Aufgabe  machen  wird,  so  bald 
als  möglich  "eine  größere  Ladung  gebrauchter  Kleider  und  Schuhe  zu- 
sammen zu  bekommen,  die  wir  dann  auch  nach  dort  befördern  werden. 
Die  Präsidentschaft  der  Kirche  steht  auch  diesem  Unternehmen  hilfreich 
zur  Seite.  In  nicht  zu  langer  Zeit  werden  wir  Ihnen  mehr  darüber  mit- 
teilen können. 

Wir  würden  Ihnen  dankbar  sein,  wenn  Sie  durch  die  Spalten  des 
„Stern"  oder  in  Ihren  Rundschreiben  an  die  Gemeindevorsteher  unseren 
lieben  Geschwistern  draußen  kundtun  würden,  daß  wir  ihrer  nicht  ver- 
gessen haben.  Wir  können  mit  ihnen  fühlen  und  unser  Herz  blutet  uns, 
wenn  wir  von  den  Leiden  und  Prüfungen  hören,  die  sie  zu  ertragen 
haben.  Wir  wünschen  ihnen  zu  versichern,  daß  wir  täglich  unsere  Ge- 
bete für  sie  zu  unserem  himmlischen  Vater  emporsenden  und  wir  wollen 
auch  gern  mit  unseren  Werken  in  unserem  Tun  und  Handeln  beweisen, 
daß  wir  sie  wirklich  wie  Geschwister  lieben  und  schätzen. 

Möge  der  Herr  ihnen  gnädig  sein  und  möge  das  Zeugnis  des 
Evangeliums  ihnen  eine  Stütze  sein.  Des  Herrn  Wege  sind  oft  wunder- 
bar und  denen,  die  Ihm  vertrauen,  müssen  schließlich  alle  Dinge  zum 
Besten  dienen.  Es  mag  augenblicklich  schwer  sein  zu  verstehen,  warum 
der  Herr  es  zugelassen,  daß  solches  Leiden  über  sie  kommen  mußte. 
Aber  die  Tatsache  allein,  daß  Gott  es  zuließ,  ist  ein  Beweis,  daß  es 
schließlich  zum  Wohle  und  Segen  der  Menschenkinder  sein  wird.  Möge 
der  Herr  ihnen  allen  die  Ausdauer  und  den  Glauben  schenken,  den  Hiob 
besaß,  als  er  auch  leiden  mußte,  mehr  als  ein  Mensch  es  ertragen  kann. 
Wie  trostlos  auch  die  nahe  Zukunft  sein  mag,  wir  wissen,  daß  Gott  lebt 
und  daß  es  in  Seiner  Macht  steht,  die  größten  Trübsale  in  die  weit- 
reichendsten Segnungen  zu  verwandeln. 

Ihnen,  lieber  Bruder,  wollen  wir  nochmals  unsere  Anerkennung 
aussprechen  für  das,  was  Sie  bereits  getan  haben.  Wir  wissen,  daß  es 
nicht  aus  dem  Wunsche  getan  wurde,  Lob  oder  Ehre  unter  Menschen 
zu  erlangen.  Aber  zu  einer  Zeit,  wo  man  fast  alle  Herzen  mit  Haß, 
Neid,  Eifersucht  und  Gefühlen  der  Rache  usw.  erfüllt  sieht,  tut  es  un- 
serem Herzen  so  gut,  wenn  man  sieht,  daß  doch  bei  denen,  die  das 
Evangelium  verkündigen,  auch  der  Geist  Christi  sich  so  reichlich  geltend 
macht.  Wir  sind  überzeugt,  daß  bis  ans  Ende  Ihres  Lebens  Ihnen  die 
Gebete  jener  folgen  werden,  denen  Sie  jetzt  beistehen;  und  nichts  wird 
Ihnen  größere  Genugtuung  geben,  als  die  Bemühungen,  die  Sie  jetzt  für 
Ihre  leidenden  Geschwister  ausführen. 

Hoffend,  daß  die  Sendung  Fett,  die  jetzt  bereits  unterwegs  sein 
sollte,  wenigstens  einigen  der  guten  Leute  eine  Hilfe  sein  mag,  allen 
unsere  Gefühle  des  aufrichtigen  Mitgefühls  übermittelnd  und  mit  den 
besten  Wünschen  an  Sie  alle  verbleiben  wir 

mit  vorzüglicher  Hochachtung 

F.  Boede,  Fred.  C.  Wolters 

Sekretär.  für  das  Finanzkomitee. 


Gottes  Liebe  ist  kein  Vorrecht  der  Gläubigen,  ihr 
Vorrecht  ist,  seine  Liebe  zu  empfinden,  und  sich  ihrer 
zu  freuen,  und  in  ihrem  Namen  das  Unmögliche  mög- 
lich zu  machen. 
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Eine  Predigt  vom  Ältesten  W.  P.  Monson. 

Prophezeiungen  erfüllt,  war  sein  Thema,  Sonntag  nachmittag  den 
10.  August  1919. 

Ältester  W.  P.  Monson  war  bis  vor  kurzer  Zeit  Präsident  der  Öst- 
lichen Staaten  Mission. 

Der  Sprecher  drückte  seine  Hoffnung  aus,  daß  die  im  soeben  ge- 
sprochenen Gebet  enthaltenen  Segnungen  mit  ihm  sein  möchten,  daß 
der  Geist  Gottes  sowohl  die  Hörer  als  den  Sprecher  während  dieser 
Versammlung  beeinflussen  möchte.  Er  sagte,  daß  der  Betende  dem  Herrn 
dankte,  daß  wir  heute  noch  am  Leben  sind.  Ein  Freudenschrei  sollte 
aus  dem  Herzen  eines  jeden  Heiligen  der  letzten  Tage  kommen,  noch  auf 
Erden  zu  leben,  in  dieser  Zeit. 

Paulus  schrieb  in  seinen  Tagen  an  die  Epheser,  daß  in  den  letzten 
Tagen  alle,  welche  Nachfolger  Christi  sind,  um  dem  Herrn  zu  dienen, 
sich  nach  Zion  versammeln  sollten.  Viele  Prophezeiungen  früherer  Tage 
erfüllen  sich  heute,  unter  anderen  finden  wir  diejenigen,  welche  auf  das 
Hervorkommen  des  Buches  Mormon  und  auf  die  Wiederbringung  des 
Evangeliums  auf  diese  Erde  hindeuten.  Wir  glauben,  daß  in  den  nächsten 
paar  Jahren  viele  wunderbare  Dinge  geoffenbart  werden  und  daß  Gott 
Sein  Reich  auf  Erden  aufrichten  wird.  Der  Prophet  Hesekiel  sagt  uns 
von  einem  Holz  Judas: 

Du  Menschenkind,  nimm  dir  ein  Holz  und  schreibe  darauf:  Des 
Juda  und  der  Kinder  Israel,  seiner  Zugetanen.  Und  nimm  noch  ein  Holz 
und  schreibe  darauf:  Des  Joseph,  nämlich  das  Holz  Ephraims,  und  des 
ganzen  Hauses  Israel,  seiner  Zugetanen.  Und  tue  eines  zum  andern 
zusammen,  daß  es  ein  Holz  werde  in  deiner  Hand.  So  nun  dein  Volk 
wird  sagen  und  sprechen:  Willst  du  uns  nicht  zeigen,  was  du  damit 
meinst?  so  sprich  zu  ihnen:  So  spricht  der  Herr,  Herr:  Siehe  ich  will  das 
Holz  Josephs,  welches  ist  in  Ephraims  Hand,  nehmen  samt  seine  Zuge- 
tanen, den  Stämmen  Israels,  und  will  sie  zu  dem  Holz  Juda's  tun  und 
ein  Holz  daraus  machen,  und  sollen  eins  in  meiner  Hand  sein.  Und 
sollst  also  die  Hölzer,  darauf  du  geschrieben  hast,  in  deiner  Hand  halten, 
daß  sie  zusehen.  Und  sollst  zu  ihnen  sagen:  So  spricht  der  Herr,  Herr: 
Siehe,  ich  will  die  Kinder  Israel  holen  aus  den  Heiden,  dahin  sie  gezogen 
sind,  und  will  sie  allenthalben  sammeln  und  will  sie  wieder  in  ihr  Land 
bringen  und  will  ein  Volk  aus  ihnen  machen  im  Lande  auf  den  Bergen 
Israels,  und  sie  sollen  allesamt  einen  König  haben  und  sollen  nicht  mehr 
zwei  Völker  noch  in  zwei  Königreiche  zerteilt  sein  (Hesek37 :  16— 22). 

Wir  glauben,  daß  mit  dem  Holz  Judas  die  Bibel  und  mit  dem  Holz 
Josephs  das  Buch  Mormon  gemeint  ist.  Wir  glauben,  daß  die  Zeit  ge- 
kommen ist,  wo  die  beiden  Hölzer  mit  einander  verbunden  werden.  Wir 
glauben,  daß  diese  Prophezeiung  erfüllt  wurde,  als  der  Engel  des  Herrn 
die  verborgenen  Platten,  das  Buch  Mormon,  offenbarte.  Im  Jahre  1820 
offenbarte  sich  der  Herr  dem  Knaben  Joseph  Smith  im  Walde  des 
Staates  Newyork.  Für  einige  Jahre  besuchte  dieser  Engel  den  jungen 
Mann  und  gab  ihm  Belehrungen  betreffs  dieser  Dinge.  Dieses  Buch  sagt 
uns:  daß  es  das  Holz  Josephs  in  der  Hand  Ephraims  ist.  Die  Bibel  wird 
das  Holz  Judas  genannt  in  den  Händen  Benjamins  und  die  beiden  sind 
vereinigt  in  der  Hand  Gottes.  Gott  wartete  bis  zur  geeigneten  Zeit,  um 
diese  Vereinigung  zu  machen.  Wir  glauben,  daß  Er  die  Entdeckung 
Amerikas  leitete,  in  Übereinstimmung  seines  Planes,  für  die  Erlösung 
Seiner  Kinder  in  der  Fülle  der  Zeiten. 


—  M 

In  Offenbarung  Johannes  heißt  es:  Und  ich  sah  einen  Engel  fliegen 
mitten  durch  den  Himmel,  der  hatte  ein  ewiges  Evangelium  zu  ver- 
künden denen,  die  auf  Erden  wohnen,  und  allen  Heiden  und  Qeschlechtern 
und  Sprachen  und  Völkern,  und  sprach  mit  großer  Stimme:  Fürchtet 
Gott  und  gebet  ihm  die  Ehre;  denn  die  Zeit  seines  Gerichtes  ist  ge- 
kommen! Und  betet  an  "den,  der  gemacht  hat  Himmel  und  Erde  und 
Meer  und  die  Wasserbrunnen  (Offenb.  14  :  6,  7).  Wir  glauben  diese  Pro- 
phezeiung als  erfüllt  durch  den  Engel  Moroni,  welcher  das  vollkommene 
Evangelium  dem  Propheten  Joseph  Smith  durch  das  genannte  Holz 
Josephs  gegeben  hat.  Welche  Veränderung  in  der  Weltgeschichte  hat 
stattgefunden,  seit  der  Zeit,  in  welcher  Gott  sich  dem  Propheten  Joseph 
offenbarte!  Das  Evangelium  Jesu  Christi  wurde  zu  allen  Nationen,  Ge- 
schlechtern, Sprachen  und  Völkern  gebracht  und  aus  allen  Nationen  sind 
welche  versammelt  in  den  Bergen  und  Tälern  Zions. 

Ein  anderes  Kapitel  in  Maleachi  sagt:  Siehe,  ich  will  meinen  Engel 
senden,  der  vor  mir  her  den  Weg  bereiten  soll.  Und  bald  wird  kommen 
zu  seinem  Tempel  der  Herr,  den  ihr  suchet;  und  der  Engel  des  Bundes, 
des  ihr  begehret,  siehe,  er  kommt!  spricht  der  Herr  Zebaoth  (Mal.  3:1). 

Ferner  wird  er  die  Söhne  Levis  reinigen.  Es  wird  behauptet,  daß 
Johannes  der  Täufer  dieser  Vorläufer  war.  Wir  geben  zu,  daß  er  ein 
Vorläufer  Gottes  war,  auch  geben  wir  zu  und  glauben,  daß  ein  anderer 
Engel  ein  Vorläufer   der  zweiten  Zukunft  Christi   sein  wird  auf  Erden. 

Wir  glauben,  daß  am  15.  Mai  1829  Joseph  Smith  und  Oliver  Cow- 
dery  im  Walde  beteten  und  ein  Engel  ihnen  erschien,  welcher  auf  sie 
das  Priestertum  Aarons  übertrug,  und  daß  einen  Monat  später  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  ihnen  das  Melchizedekische  Priestertum  über- 
trugen. Als  Christus  vor  den  Augen  seiner  Apostel  verschwunden  war 
bei  seiner  Himmelfahrt,  wurde  ihnen  gesagt,  daß  er  wiederkommen 
würde. 

Wir  glauben  dieses,  sowie  daß  der  Engel  zu  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery  kam,  um  für  die  zweite  Zukunft  Christi  den  Weg  zu 
bereiten. 

Im  4.  Kapitel  Maleachi  steht  geschrieben:  Siehe,  ich  will  euch 
senden  den  Propheten  Elia,  ehe  denn  da  komme  der  große  und  schreck- 
liche Tag  des  Herrn.  Der  soll  das  Herz  der  Väter  bekehren  zu  den 
Kindern  und  das  Herz  der  Kinder  zu  ihren  Vätern,  daß  ich  nicht  komme 
und  das  Erdreich  mit  dem  Bann  schlage.  Wir  glauben,  daß  am  3.  April 
1836  der  Prophet  Elia,  welcher  den  Tod  nie  geschmeckt  hat,  sondern 
abwesend  vom  irdischen  Reich,  diese  Schlüssel,  die  Herzen  der  Väter 
zu  ihren  Kindern  kehrend,  dem  Propheten  Joseph  Smith  gegeben  hat. 
Wir  glauben  diese  Prophezeiung  des  Propheten  Maleachi  als  erfüllt. 

Wie  ungemein  viel  dieses  meint  für  die  Heiligen  der  letzten  Tage! 
Ich  habe  noch  niemanden  gefunden,  der  wünschte  im  Himmel  zu  sein 
und  seine  Verwandten  in  der  Hölle,  ich  glaube,  daß  das  Familienband 
nach  diesem  Leben  weiter  besteht.  Millionen  von  Dollars  wurden  aus- 
gegeben von  den  Heiligen  der  letzten  Tage,  um  die  Urkunden  ihrer 
Verstorbenen  zu  erhalten  und  das  stellvertretende  Werk  für  ihre  Toten, 
welche  nicht  die  Gelegenheit  hatten  im  Fleische  das  Evangelium  Jesu 
Christi  anzunehmen,  zu  tun. 

Wir  bezeugen,  ohne  zu  zögern,  daß  Gott  Sein  ewiges  Evangelium 
wiederum  geoffenbaret  hat,  dessen  Schlüssel,  nachdem  sie  einige  hundert 
Jahre  nach  dem  Tode  Christi  genommen  wurden,  zur  Erlösung,  durch 
den  Engel  Moroni  dem  Propheten  Joseph  Smith  gegeben  wurden. 
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Derselbe  Prophet  hatte  Moses,  Petrus,  Jakobus,  Johannes,  Johannes 
den  Täufer  und  Elia  gesehen.  Und  im  Abschnitt  110  der  „Lehre  und 
Bündnisse"  sagte  der  Herr:  Dieses  ist  bloß  ein  Anfang  von  den  Segnun- 
gen, welche  über  sein  Volk  ausgegossen  werden  sollten. 

Die  paar  letzten  verflossenen  Jahre  erfüllten  die  Herzen  der 
Menschen  mit  Furcht,  Frauen  trauerten  um  ihre  Söhne,  Männer,  welche 
nie  in  ihrem  Leben  gebetet  haben,  tun  es  jetzt.  Und  der  Herr  tut  uns 
in  der  Heiligen  Schrift  kund,  wenn  wir  hören  von  Krieg  und  Kriegs- 
geschrei, daß  dieses  bloß  der  Anfang  der  Gerichte  Gottes  sei,  und  was 
für  einen  Lebenslauf  wir  führen  müssen,  um  diesen  Gerichten  zu 
entgehen.  Es  wird  uns  gesagt:  In  heiligen  Plätzen  zu  stehen  und  die 
Gebote  Gottes  zu  halten. 

Hätte  ich  genügend  Zeit  zu  meiner  Verfügung,  so  könnte  ich  noch 
andere  Prophezeiungen  anführen,  welche  enthalten,  daß  das  wahre 
Evangelium  dem  Propheten  Joseph  Smith  geoffenbart  wurde.  Ich  gebe 
mein  Zeugnis  von  der  Wahrheit  dieses  Evangeliums,  welches  uns  durch 
himmlische  Offenbarung  gegeben  ist,  und  ich  glaube  nicht,  daß  in  dieser 
Zeit  irgend  jemand  den  Gerichten  Gottes  entgehen  kann.  Möchte  Gott 
die  Tage  beschleunigen,   wenn  wir  Ihm   alle   dienen    und  Seine  Gebote 

halten.  Beobachter. 


flus  der  Mission. 


Am  28.  Dezember  1919  wurde  Ältester  Alfred  Niederhauser  als 
Präsident  der  Basler  Gemeinde  ehrenvoll  entlassen,  da  er  berufen  ist, 
auf  Mission  zu  gehen,  und  Ältester  Carl  Weißenberger  wurde  als  Präsident 
eingesetzt,  mit  Bruder  Arnold  Büttler  als  erstem  und  Bruder  Eduard  Meier 
als  zweitem  Rat. 


Am  4.  Januar  1920  wurde  Ältester  Friedrich  Finck  als  Präsident 
der  Luzerner  Gemeinde  ehrenvoll  entlassen  und  Ältester  Alfred  Nieder- 
hauser in  seine  Stelle  eingesetzt.  (Im  April  1918  ward  Bruder  Finck  von 
Biel,  wo  seine  Familie  immer  noch  ist,  nach  Luzern  versetzt,  um  über 
die  Gemeinde  zu  präsidieren). 

* 

Seit  drei  Jahren  hat  Ältester  Ernst  Glauser  über  die  Gemeinde  in 
Interlaken,  im  wunderschönen  Berner  Oberland,  präsidiert.  Sein  Heim 
war  aber  während  dieser  Zeit  in  Bern,  wo  er  auch  seine  Arbeit  hat.  So 
war  seine  Tätigkeit  in  der  Gemeinde  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 
Er  wurde  am  18.  Januar  ehrenvoll  entlassen  und  sein  Bruder  Adolf,  der 
auf  Mission  berufen  ist,  an  seine  Stelle  eingesetzt. 


Die  Brüder  Karl  Püschel  aus  Karlsruhe  und  Balthasar  Meier  aus 
Mannheim  sind  auf  Mission  berufen.  Sie  werden  einstweilen  in  Süd- 
deutschland ihr  Arbeitsfeld  haben. 


Im  Vergleich  mit  anderen  Jahren,  war  das  Jahr  1919  sehr  erfolg- 
reich, wie  die  folgenden  Auszüge  aus  unseren  Berichten  zeigen : 


Während  des  Jahres  getauft        ....         595 

Kinder  gesegnet     176 

Mitglieder  gestorben 58 

Traktate  ausgeteilt 446  073 

Evangeliumsgespräche  mit  Nichtmitgliedern     .    72165 

Es  sind  71  Gemeinden  in  der  Mission.  58  von  diesen  Gemeinden 
haben  Taufen  berichtet.  Sieben  neue  Gemeinden  wurden  während  des 
Jahres  organisiert. 

Am  Schluß  des  Jahres  waren  beständig  auf  Mission 

Älteste  aus  Zion 5 

Einheimische  Älteste   .        .  .10 

Einheimische  Priester         ...      8 
Einheimische  Schwestern   ...      4 

Total    27 

Und  außer  diesen  sind  Hunderte  von  Geschwistern  der  Mission, 
die  ihre  freie  Zeit  dem  Herrn  widmen,  und  es  ist  größtenteils  ihrem 
Eifer  zuzuschreiben,  daß  so  viele  getauft  wurden  und  daß  unsere  Ver- 
sammlungen in  den  verschiedenen  Gemeinden  von  Freunden  so  stark 
besucht  sind.  Es  sind  nur  sieben  Gemeinden,  die  keine  Missionstätigkeit 
berichtet  haben,  und  zwei  von  diesen  sind  neu  organisiert. 

Es  war  uns  während  des  Jahres  möglich,  für  die  deutschsprechen- 
den Heiligen  zwei  neue  Bücher  herauszugeben.  Dr.  Talmage  „Glaubens- 
artikel", das  von  den  Ältesten  G.  Y.  Cannon  und  Max  Zimmer  übersetzt 
wurde,  und  „Offenbarungen  der  Neuzeit".  Das  erstgenannte  Buch  ist 
fast  und  das  andere  ist  ganz  vergriffen,  und  wir  sind  mit  der  zweiten 
Auflage  beschäftigt. 


Streben. 


Der  Weg  voll  Finsternis  und  Zagen; 

Es  irrt  die  Seele,  und:  „woher?  —  wohin? 

Wozu  dies  Leben?"  schwere,  bange  Fragen. 

„Bringt  Sünde  Tod?  —  bringt  Tugend  denn  Gewinn?" 

Die  Antwort:  —  wer  will  sie  dir  geben? 
Frag'  nicht  die  Menschen,  die  in  leichtem  Spiel 
Vertändeln  töricht  dieses  kurze  Leben, 
Vergessend  ihres  Daseins  Zweck  und  Ziel. 

Frag'  nicht  die  Menschen,  die  da  sagen, 
Mensch  sein  sei  Elend,  Leben  sei  nur  Pein; 
Man  müsse  eben  alles,  alles  tragen  — 
Um  dann  zum  Schluß  auf  ewig  tot  zu  sein. 

Nein!  hör  die  Stimme,  die  da  deutlich 
Dir  flüstert  —  ob  in  Freude  oder  Leid  — : 
„Dies  Dasein  und  sein  Kummer  ist  nur  zeitlich, 
Drum  sammle  Schätze  für  die  Ewigkeit!" 

K.  Haase. 


Der  Stern. 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 


Präsident: 

Angus  J.  Cannon 


Herausgeber:  Redaktion: 

Schweizerisch-Deutsche  Mission,  j  Albert  Fr.  Müller. 


Das  Leben  Jesu  in  dieser  Zeit. 

Man  muß  sich  wundern,  wie  groß  die  Unterschiede  sind  zwischen 
den  heutigen  Verhältnissen  und  denen  zur  Zeit  Jesu,  wenn  man  sich 
denkt,  er  sollte  in  der  Gegenwart  leben  und  alles  unverändert  wieder- 
holen, was  er  zu  seiner  Zeit  mit  seinen  Aposteln  der  Menschheit  lehrte 
und  lebte.  Erstens  ist  die  Welt  auf  dem  Standpunkt,  jeder,  welcher  das 
Wort  Gottes  predigen  will,  muß  zuvor  viel  gelehrte  Schulen  und  Klöster 
besuchen  und  dann  vom  Staate  beglaubigt  sein.  Somit  würde  Christus 
keine  Gelegenheit  haben,  seine  Lehre  an  die  Menschen  zu  bringen,  denn 
er  war  eines  Zimmermanns  Sohn  und  nahm  seine  Jünger  von  ihren  werk- 
tägigen  Berufen  weg:  Als  nun  Jesus  an  dem  Galiläischen  Meer  ging, 
sah  er  zwei  Brüder,  Simon,  der  da  heißt  Petrus,  und  Andreas,  seinen 
Bruder,  die  warfen  ihre  Netze  ins  Meer;  denn  sie  waren  Fischer.  Und 
er  sprach  zu  ihnen:  Folget  mir  nach;  ich  will  euch  zu  Menschenfischern 
machen !  Alsbald  verließen  sie  ihre  Netze  und  folgten  ihm  nach.  Und 
da  er  von  dannen  fürbaß  ging,  sah  er  zwei  andere  Brüder,  Jakobus,  den 
Sohn  des  Zebedäus,  und  Johannes,  seinen  Bruder,  im  Schiff  mit  ihrem 
Vater  Zebedäus,  daß  sie  ihre  Netze  flickten,  und  er  rief  sie.  Alsbald 
verließen  sie  das  Schiff  und  ihren  Vater  und  folgten  ihm  nach  (Matth. 
4:18—22).  Dann  lesen  wir:  Und  Jesus  ging  umher  im  ganzen  galiläi- 
schen Lande,  lehrte  in  ihren  Schulen  und  predigte  das  Evangelium  von 
dem  Reich  und  heilte  allerlei  Seuche  und  Krankheit  im  Volk  (Matth. 
4 :  23).  Heute  würden  ihm  alle  Schulen  und  Kirchen  verschlossen  sein, 
denn  es  würde  nicht  erlaubt  sein,  trotz  der  gerühmten  Religionsfreiheit, 
daß  ein  ungeweihter  Kanzelpriester  das  Wort  Gottes  lehrte,  noch  würde 
erlaubt  sein,  überall  große  Volksversammlungen  abzuhalten,  wie  Christus 
es  getan  hat;  solches  beweist  uns  die  Bergpredigt  und  die  Speisung  der 
5000  Mann.  Selig  sind,  die  um  Gerechtigkeit  willen  verfolgt  werden; 
denn  das  Himmelreich  ist  ihr!  Wieviel  sind  heute  nicht,  die  um  Gerech- 
tigkeit willen  verfolgt  werden?  Da  können,  glaube  ich,  die  Heiligen  der 
letzten  Tage  genug  davon  erzählen;  denn  genau  wie  zu  damaliger  Zeit, 
wurden  auch  jetzt  die  Prediger  ohne  Lohn  von  den  Behörden  verfolgt 
und  eingesperrt.  Sollte  heute  Christus  auferstehen  als  Wunderarzt  und 
seine  Heilweisen  der  armen  Bevölkerung  aus  reiner  Liebe  für  seine  Mit- 
menschen zuteil  werden  lassen,  so  würde  es  nicht  lange  dauern  und  er 
würde  wegen  Kurpfuscherei  bestraft  werden,  denn  auch  hierin  ist  die 
Menschheit  von  den  Lehren  der  ersten  Christen  abgekommen,  denn  es 
war  dazumal  allgemein  bekannt:  Leidet  jemand  unter  euch,  der  bete; 
ist  jemand  gutes  Muts,  der  singe  Psalmen.  Ist  jemand  krank,  der  rufe 
zu  sich  die  Ältesten  von  der  Gemeinde  und  lasse  sie  über  sich  beten 
und  salben  mit  Öl  in  dem  Namen  des  Herrn.  Und  das  Gebet  des  Glaubens 
wird  dem  Kranken  helfen,  und  der  Herr  wird  ihn  aufrichten;  und  so  er 
hat  Sünden  getan,  werden  sie  ihm  vergeben  sein  (Jak.  5  :  13—15). 
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herner  würde  es  heute  von  der  gelehrten  Welt  schlecht  verstanden 
werden,  wollte  Christus  die  Ausdrücke  gebrauchen  und  ihnen  die  Wahr- 
heit so  frei  und  offen  sagen,  als  er  es  getan  zu  den  Schriftgelehrten  : 
Wehe  euch,  Schriftgelehrte  und  Pharisäer,  ihr  Heuchler,  die  ihr  das 
Himmelreich  zuschließet  vor  den  Menschen!  Ihr  kommt  nicht  hinein,  und 
die  hinein  wollen,  laßt  ihr  nicht  hineingehen.  Weh  euch,  Schriftgelehrte 
und  Pharisäer,  ihr  Heuchler,  die  ihr  der  Witwen  Häuser  fresset  und 
wendet  lange  Gebete  vor !  Darum  werdet  ihr  desto  mehr  Verdammnis 
empfangen.  Weh  euch,  Schriftgelehrte  und  Pharisäer,  ihr  Heuchler,  die 
ihr  Land  und  Wasser  umziehet,  daß  ihr  einen  Judengenossen  machet; 
und  wenn  er's  geworden  ist,  macht  ihr  aus  ihm  ein  Kind  der  Hülle, 
zwiefältig  mehr,  denn  ihr  seid!  (Matth.  23:13—15).  Auch  die  Lehre  der 
Gütergemeinschaft  (Weihung  —  „Lehre  und  Bündn."  42  :  30—35)  würde 
von  dem  heutigen  Gesetz  bekämpft,  denn  das  wäre  etwas  für  die  arme 
unbemittelte  Klasse,  aber  die  besseren  Gesellschaftsklassen  würden  sich 
nicht  daran  kehren,  sich  auch  nicht  von  ihrem  Mammon  trennen,  genau 
wie  der  reiche  Jüngling,  welcher  zu  Christo  kam  und  selig  werden 
wollte,  aber  ein  Opfer  bringen  wollte  er  nicht:  Und  siehe,  einer  trat  zu 
ihm  und  sprach:  Guter  Meister,  was  soll  ich  Gutes  tun,  daß  ich  das 
ewige  Leben  möge  haben?  Er  aber  sprach  zu  ihm:  Was  heißest  du 
mich  gut?  Niemand  ist  gut  denn  der  einige  Gott.  Willst  du  aber  zum  Leben 
eingehen,  so  halte  die  Gebote.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Welche?  Jesus 
aber  sprach:  „Du  sollst  nicht  töten;  du  sollst  nicht  ehebrechen;  du 
sollst  nicht  stehlen;  du  sollst  nicht  falsch  Zeugnis  geben;  ehre  Vater 
und  Mutter"  und:  „du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  als  dich  selbst." 
Da  sprach  der  Jüngling  zu  ihm:  Das  habe  ich  alles  gehalten  von  meiner 
Jugend  auf;  was  fehlt  mir  noch?  Jesus  sprach  zu  ihm:  Willst  du  voll- 
kommen sein,  so  gehe  hin,  verkaufe,  was  du  hast,  und  gib's  den  Armen, 
so  wirst  du  einen  Schatz  im  Himmel  haben;  und  komm  und  folge  mir 
nach!  Da  der  Jüngling  das  Wort  hörte,  ging  er  betrübt  von  ihm,  denn 
er  hatte  viele  Güter  (Matth.  19  :  16—22). 

Auf  alle  Fälle  würde  hier  das  Gesetz,  welches  gegen  Kommunisten 
angewendet  wird,  zur  Geltung  gebracht.  Überhaupt  stehen  alle  Lehren 
und  Gebräuche  im  direkten  Widerspruch  mit  der  ganzen  Lehre  Christi; 
denn  er  hat  keine  Kindertaufe  und  keine  solche  Abendmahlsfeier  einge- 
führt, wie  es  jetzt  getan  wird,  auch  ist  in  der  ganzen  Schrift  nichts  zu 
finden  von  einem  Stellvertreter  oder  Statthalter,  sondern  Paulus  schreibt: 
Und  niemand  nimmt  sich  selbst  die  Ehre,  sondern  er  wird  berufen  von 
Gott  gleichwie  Aaron  (Hebr.  5  :  4).  Wollte  heute  jemand  gegen  die 
Buntheit  der  verschiedenen  Priesterkleider,  die  bunten  Aufzüge  und  das 
Kirchengepränge  verschiedener  Glaubensparteien  ankämpfen,  so  würde 
er  sich  bestimmt  einer  Bestrafung  wegen  Verachtung  der  Religion  oder 
wegen  Aufwiegelung  aussetzen.  Auch  würden  sich  die  Behörden  um  die  Fort- 
weisung des  Heilandes  bemühen,  denn  er  selbst  sagte:  Die  Füchse  haben 
Gruben,  und  die  Vögel  unter  dem  Himmel  haben  Nester;  aber  des  Menschen 
Sohn  hat  nicht,  da  er  sein  Haupt  hinlege  (Luk.  9 :  58).  Dieses  bedeutet  heute 
Obdachlosigkeit  und  wird  an  Ausländern  mit  Landesverweis  bestraft. 

Wir  sehen,  wie  weit  es  die  christlichen  Völker  mit  der  Lehre  und 
Lebensweise  gebracht  haben,  und  doch  nennen  sich  alle  Glaubensparteien 
seine  Anhänger,  aber  leider  tun  sie  nicht  seine  Lehre. 

Wir  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  behaupten, 
in  Reinheit  alles  zu  tun  was  die  Schrift  lehrt  und  mit  den  Verordnungen 
Jesu  und  seiner  Apostel  übereinstimmt  und  halten  uns  an  seine  Worte:  Darum 
an  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen  (Matth.  7  :  20).  A.  Fr.M. 
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Die  Persönlidikeit  Gottes. 

Eine  Predigt,  gehalten  Sonntag,  den  31.  August  1919,  im  Salt 

Lake  Tabernakel  vom  Ältesten  J.  E.  Robinson,  ehemaligem 

Präsidenten  der  Mission  in  Kalifornien. 

Ältester  I.  E.  Robinson  las  aus  dem  17.  Kapitel  Johannes  den  3.  Vers 
vor:  „Das  ist  aber  das  ewige  Leben,  daß  sie  dich,  der  du  allein  wahrer 
Gott  bist  und  den  du  gesandt  hast,  Jesum  Christum,  erkennen". 

Würden  alle  Menschen  Gott  kennen,  wie  er  ist,  so  hätten  wir  den 
Wirwarr  nicht,  welcher  über  den  Glauben  an  Gott  und  wie  ihm  zu 
dienen  ist,  existiert.  Es  beruht  auf  Wahrheit,  daß  die  Menschen  ein 
Dogma  haben,  welches  ihnen  erklärt,  daß  nur  Gott  ein  Geist,  ein  un- 
sterbliches Wesen  ist,  das  nicht  begriffen  werden  kann.  Die  Stelle  im 
Joh.  4:24  wird  öfters  angeführt:  „Gott  ist  Geist,  und  die  ihn  anbeten, 
die  müssen  ihn  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  anbeten."  Das  Gleiche 
hinsichtlich  des  Geistes  kann  auch  von  dem  Menschen  gesagt  werden, 
denn  er  hat  einen  Geist  und  einen  Körper,  beide  zusammen  machen  die 
menschliche  Seele  aus.  Deshalb  ist  beides  richtig,  Gott  ist  ein  Geist, 
oder  Gott  war  ein  Geist,  auch  Jesus  Christus  der  Nazarener,  welcher 
als  ein  Mann  beschrieben  ist,  von  großer  Persönlichkeit  in  Werken, 
Taten,  Wundern  und  Zeichen.  Niemand  hatte  ihn  je  lachen  sehen,  aber 
öfter  weinen.  Er  wurde  von  denen,  die  nicht  an  ihn  glaubten,  als  ein 
großer  Lehrer  anerkannt,  ein  einflußreicher  Führer  unter  den  Menschen. 
Der  Sprecher  las  auch  das  Zeugnis  von  Paulus :  Daß  Jesus  der  Sohn 
Gottes  ist,  nach  dem  Bildnisse  seines  Vaters.  Er  wurde  gesandt,  als 
der  Eingeborene  vom  Vater  im  Fleische,  damit  die  Welt  ihn  kennen 
lernte  als  den  Sohn  Gottes,  damit  sie  nicht  verführt  werden  zu  glauben, 
daß  Gott  ein  unerkenntliches  Wesen  sei.  Jesus  wurde  erzeugt  von  einem 
persönlichen  Gott,  er  ist  kein  unverständliches  Wesen,  oder  nur  ein  Geist, 
denn  Kinder  werden  nicht  in  dieser  Welt  durch  einen  Geist  erzeugt.  Ist 
Jesus  nicht  in  dem  Bildnis  seines  Vaters,  so  ist  der  Vater  im  Bildnis  des 
Sohnes.  Er  hat  einen  Geist  und  war  ein  Geist.  Ältester  Robinson  las 
aus  „Lehre  und  Bündnisse"  Vorlesung  2  :  2  vor,  wo  Gottes  Persönlich- 
keit und  Mission  kundgetan  wird. 

Er  ist  das  Licht  der  Sonne  und  die  Macht,  mit  welcher  dieselbe 
gemacht  wurde,  das  Licht  der  Sterne  und  die  Macht,  durch  welche  sie 
erschaffen  wurden,  das  Licht,  welches  dem  Throne  Gottes  entspricht 
und  allen  Raum  füllt.  Das  Licht  der  Sonne,  welches  alle  Frucht  zum 
Reifen  bringt,  welches  die  Farben  der  Blumen  hervorbringt,  ist  nicht  die 
Sonne  selbst,  sondern  das  Licht  derselben.  Das  elektrische  Licht  ist 
nicht  die  Quelle  des  Strahles,  welcher  durch  die  Dunkelheit  dringt,  das 
Licht  und  die  Macht  Gottes  erfüllt  allen  Raum,  dieses,  welches  alles 
durchdringt,  ist  nicht  Gott  selbst,  es  ist  seine  Macht,  kund  getan  im 
Lichte  der  Sonne,  der  Sterne,  des  Mondes,  die  Macht  der  Erkenntnis 
hat  sie  alle  erschaffen.  Sprecher  führte  das  Beispiel  von  Sarah,  dem 
Weibe  Abrahams  an,  welchem  der  Sohn  der  Verheißung  versprochen 
wurde.  Sarah  lachte  darüber  wegen  ihres  hohen  Alters  und  dennoch 
gebar  sie  den  Sohn,  welcher  Isaac  genannt  wurde,  was  richtig  übersetzt 
meint:  „Gelächter". 

Die  vor  alters  verehrten  einen  persönlichen  Gott,  und  Gott  hat 
sich  nie  verändert.  Er  selbst  ist  nicht  der  Donner,  der  Wind,  oder  die 
murmelnde  Quelle,  sondern  durch  letztere  äußert  sich  seine  Macht  und 
Tätigkeit  gerade  wie  die  Kraft  hinter  dem  Dynamo  der  großen  Bogen- 
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lampe.  Gott  ist  ein  verherrlichtes  Wesen  und  nach  seinem  Ebenbilde 
schuf  er  den  Menschen  und  ist  der  wirkliche  Vater  von  Jesus  Christus. 

Der  Sprecher  hob  hervor,  daß  ein  solcher  Glaube  erhaben  ist,  wenn 
wir  den  Ausspruch  erfüllt  haben:  seid  vollkommen  wie  euer  Vater  im 
Himmel  vollkommen  ist;  denn  derselbe  gibt  dem  Menschen  den  Hände- 
druck eines  lebendigen  Gottes. 

Es  ist  eine  Inspiration  in  dem  Gedanken,  daß  der  Mensch  gött- 
lichen Ursprungs,  und  sein  Ziel  ist,  wie  Gott  zu  werden,  Erben  mit  Jesus 
Christus  zu  sein.  Lasset  die  Ungläubigen  nach  ihrem  Gutdünken  Gott 
verehren,  aber  diejenigen,  welche  Gott  kennen,  haben  etwas  Höheres, 
etwas  Besseres,  etwas  Nobleres  zum  Ziel  mit  dem  Bestreben  vollkommen 
zu  werden,  wie  Gott  vollkommen  ist.  Beobachter. 


Was  eine  junge  Frau  wissen  ntufi. 

Von  Emma  F.  A.  Drake,   ür.  med. 

(Fortsetzung.) 

Die  Kleidersünden  kurz  aufzuzählen  und  Winke  zum  Studium  dieser 
Frage  zu  geben,  ist  alles,  was  hier  der  beschränkte  Raum  gestattet. 
Man  richte  also  auf  folgende  Punkte  sein  Augenmerk: 

1.  Die  unzureichende  Unterkleidung. 

2.  Das  Korsett,  welches  die  Lebensorgane  zusammenpreßt,  über- 
hitzt die  Körperteile,  welche  es  bedeckt,  stört  die  Lage  der  Becken- 
organe, dient  zum  Vorwand,  die  Kleider  auf  den  Hüften  zu  tragen, 
hindert  die  Blutzirkulation  in  den  Extremitäten,  in  den  Lungen  und  im 
Gehirn,  und  beraubt  die  Trägerin  der  Grazie  und  der  Bewegungsfreiheit. 
Dafür  zieht  es  eine  lange  Reihe  von  Übeln  nach  sich,  welche  unsere 
amerikanischen  Frauen  zur  Gebrechlichkeit  verurteilen  (auch  die  deut- 
schen -  Red.),  und  ihren  Kindern,  wenn  sie  solche  besitzen,  ihr  gesetz- 
liches Erbe,  eine  gute  Gesundheit,  rauben. 

3.  Die  schweren  nachschleppenden  Röcke,  welche  die  Trägerin 
belasten  und  ihre  Bewegung  behindern. 

4.  Die  Ungleichmäßigkeit  der  Kleidung,  welche  die  Taille  und  den 
Leib,  die  nicht  übermäßig  warm  gehalten  werden  dürfen,  mit  zehn  bis 
fünfzehn  Hüllen  umgibt,  während  die  Schultern  und  Gliedmaßen  oft  nur 
mit  einer  einzigen  Hülle  bedeckt  sind,  und  noch  dazu  mit  einer  aus 
Baumwolle. 

5.  Die  Schuhe  mit  hohen  Absätzen,  welche  den  Körper  aus  seinem 
natürlichen  Gleichgewicht  und  dadurch  die  Gebärmutter  aus  ihrer  rich- 
tigen Lage  bringen. 

6.  Der  gänzliche  Mangel  an  Rücksicht  darauf,  was  die  Kleidung 
sein  sollte,  um  ihrer  Trägerin  Gesundheit  und  Bequemlichkeiten  zu 
verleihen. 

Das  Böse  entspringt  nicht  allein  einem  Mangel  an  Herz,  sondern 
eben  so  oft  einem  Mangel  an  vernünftiger  Einsicht. 

Unsere  jungen  Frauen  müssen  diese  Übel  kennen  und  einen  Kreuz- 
zug gegen  sie  ins  Leben  rufen,  energisch  und  nachdrücklich,  damit  der 
aufgeklärte,  gesunde  Menschenverstand  in  der  Kleiderfrage  maßgebend 
wird,  und  Gesundheit  und  Glück  in  jedem  Haushalt  herrschen. 
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Die  Gesundheit  der  Jungen  Frau. 

Um  eine  glückliche  Hausfrau  zu  werden,  muß  die  junge  Gattin 
gesund  sein  und  verstehen,  gesund  zu  bleiben.  Wenn  auch  ihr  Qatte 
die  Geduld  selbst  ist,  so  ist  doch  eine  Kranke  im  Haus  ein  ernstes 
Hindernis  für  das  Glück,  besonders  wenn  die  Kranke  die  Hausfrau 
selbst  ist. 

Sir  James  sagt  in  einer  Vorlesung  über  Volksgesundheit:  „Wir 
müßten  weit  mehr  Ehrgeiz  in  bezug  auf  unsere  Gesundheit  entwickeln. 
Ich  würde  mich  freuen,  wenn  ich  wahrnähme,  daß  unser  Ehrgeiz,  gesund 
zu  sein,  ebenso  lebendig  wäre,  wie  der,  tapfer  und  schön  zu  sein  oder 
bei  unseren  athletischen  und  sportlichen  Wettkämpfen  Erfolg  zu  haben. 
Ich  wünschte,  unser  Streben  nach  der  vollkommensten  Volksgesundheit 
bliebe  nicht  hinter  dem  nach  nationaler  Größe  im  Kriege,  in  der  Kunst 
und  im  Handel  zurück. 

Alle  Frauen  müßten  wissen,  daß  Kränklichkeit  im  allgemeinen  — 
natürlich  gibt  es  auch  Ausnahmen  von  dieser  Regel  —  ein  sorgfältig 
kultivierter  Zustand  ist,  genau  so  wie  die  prächtige  Körperbeschaffen- 
heit des  Preisfechters,  des  Turners  oder  des  Volblutpferdes. 

Man  findet  heute  freilich  selten  eine  Frau,  die  sich  für  völlig  ge- 
sund hält.  Ist  es  möglich,  daß  das  Weib  so  empfindlich  für  äußere  Ein- 
flüsse geworden  ist,  daß  sie  sich  für  krank  hält,  wenn  sie  es  nicht  ist? 
Wir  alle  lassen  uns  mehr  oder  minder  von  Vorbildern  bestimmen  und 
fügen  uns  den  Einflüssen  unserer  Umgebung,  ohne  zu  murren.  Was  noch 
schlimmer  ist,  wir  müssen  zugeben,  daß  die  Mehrzahl  unserer  Frauen 
eine  gewisse  Halbinvalidität  für  fein  und  interessant  hält.  In  den  letzten 
paar  Jahren  haben  wir  allerdings  einige  Anstrengungen  gemacht,  um 
uns  über  diesen  Standpunkt  zu  erheben,  und  einige  wenige  Frauen 
haben  auch  Erfolg  gehabt. 

Selbst  die  Göttin  der  Mode  hat  den  ersten  Schritt  auf  der  Bahn 
der  Reform  getan,  der  hoffentlich  auch  volkstümlich  bleiben  wird,  bis 
die  Reformen  sich  eingebürgert  haben.  Kurze  Unterröcke,  derbe  Schuhe, 
natürliche  Taillen  werden  heutzutage  von  einer  großen  Anzahl  Frauen 
bevorzugt,  aber  ich  wage  nicht  vorauszusagen,  was  das  Resultat  würde, 
wenn  ein  Umschwung  der  Mode  es  anders  bestimmen  sollte.  Die  Agi- 
tation muß  immer  energischer  betrieben  werden,  bis  kein  Rückschritt 
auf  diesem  Wege  mehr  möglich  ist,  bis  unsere  Töchter  Bequemlichkeiten 
und  Gesundheit  in  der  Kleidung  der  bloßen  Mode  mit  ihrer  häufigen  Folge, 
der  Krankheit,  vorziehen. 

Es  genügt  nicht,  daß  ein  junges  Mädchen  völlig  gesund  in  die 
Ehe  eintritt;  sie  muß  auch  alles  daran  setzen,  was  in  ihrer  Kraft  steht, 
um  ihre  Gesundheit  in  den  Tagen  und  Monaten  nach  der  Heirat  zu  er- 
halten. Man  darf  mit  Sicherheit  behaupten,  wenn  sie  im  ersten  Jahre 
nach  verständigen  Grundsätzen  und  vernünftiger  Überlegung  ihre  Kraft 
bewahren  und  erhalten  gelernt  hat,  so  wird  sie  diese  Kenntnis  und 
praktische  Gewohnheit  auch  durchs  ganze  Leben  beibehalten. 

Zunächst  mußt  du,  meine  junge  Freundin,  deine  Gesundheit,  noch 
ehe  du  dieselbe  verlierst,  als  ein  unschätzbares  Gnadengeschenk  an- 
sehen lernen.  Setze  dir  auch  in  den  neuen  Verhältnissen  mit  gewissen- 
hafter Konsequenz  Stunden  für  körperliche  Übung  und  Erholung  an  und 
halte  unentwegt  an  dieser  Einrichtung  fest.  Lerne  ausruhen,  ehe  du 
den  Grad  von  Nervosität  erreicht  hast,  der  Ausruhen  zur  Unmöglichkeit 
macht.  Poche  nicht  zu  sehr  auf  deine  kräftige  Konstitution  und  mute 
ihr  nicht  täglich  zuviel  zu.    Mache  halt,  ehe  du  am  Ende  deiner  Kraft  bist- 
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Wenn  du  bisher  noch  nichts  über  die  Notwendigkeit  von  frischer 
Luft  im  Hause  weißt,  so  lerne  das  schleunig.  Lasse  täglich  den  frischen, 
reinen,  lebenspendenden  Sonnenschein  und  die  frische  Luft  ins  Haus, 
ganze  Zimmer  voll,  fürchte  nicht,  die  Holz-  und  Kohlenrechnung  zu 
erhöhen,  denn  warme,  mit  Gift  geschwängerte  Luft  erwärmt  weniger  als 
reine  Luft,  welche  die  natürliche  Körperwärme  anregt.  Sorge  für  reich- 
liche Zufuhr  frischer  Luft  in  den  Schlafzimmern.  Das  ist  notwendig, 
damit  du  mit  klarem  Kopfe  und  guter  Laune  erwachest.  Vergiß  niemals, 
daß  du  die  größte  Verantwortung  für  den  Zustand  der  geistigen  und 
moralischen  Atmosphäre  in  deinem  Hause  trägst. 

Sei  vorsichtig  und  auf  der  Hut  gegenüber  deinen  gesellschaftlichen 
Verpflichtungen,  damit  sie  dir  nicht  deine  Zeit  und  Kraft  stehlen  und 
dich  für  die  ernsten  Pflichten  des  Hauses  untüchtig  machen.  Deine  Häus- 
lichkeit muß  in  Zukunft  stets  die  erste  Stelle  in  deinem  Herzen  ein- 
nehmen, wenn  du  deine  Stellung  rechtschaffen  ausfüllen  willst.  Lasse 
dich  nicht  durch  die  falsche  Philosophie  unserer  Zeit  verleiten,  die  in 
vieler  Hinsicht  darauf  ausgeht,  die  Häuslichkeit  und  ihre  hohen  Seg- 
nungen im  Leben  des  Weibes  zu  unterschätzen. 

Ein  orientalisches  Sprichwort  sagt:  „Das  Haus  ruht  auf  der 
Mutter."  In  dem  Moment,  wo  du  das  Ehegelübde  auf  dich  nimmst,  bist 
du  die  Mutter  eines  Hauses.  Ob  jemals  Kinder  kommen  werden,  um 
der  Häuslichkeit  Segen  zu  spenden  oder  nicht,  du  bist  trotzdem  des 
Hauses  Mutter.  Wenige  Frauen  würdigen  freilich  die  ganze  Bedeutung 
dieser  ihrer  Stellung.  Neben  einem  Körnchen  Wahrheit  ist  das  Gerede 
über  die  enge  Sphäre  der  Hausfrau  meistenteils  leeres  Geschwätz;  selbst 
wenn  die  Frau  an  die  Häuslichkeit  und  die  Kleinen  gekettet  ist,  bleibt 
doch  ihr  Arbeitsfeld  so  weit,  wie  sie  es  zu  gestalten  willens  und  fähig 
ist.  Vier  Mauern  können  nicht  ein  hochherziges  Weib  von  der  Welt  ab- 
schließen. Von  dem  Hause,  das  durch  ihre  Gegenwart  gesegnet  ist,  ver- 
breitet sich  ein  Strom  mächtiger  Einflüsse  nach  außen  hin. 

Man  begreife  alle  die  Tiefe  und  Süßigkeit  im  Reiche  der  Hausfrau, 
alle  Weisheit  und  alles  Behagen,  das  die  Worte  Liebe,  Heim,  Mutter  und 
Kinder  in  sich  schließen,  und  wage  dann  ihren  Wirkungskreis  eng  zu 
nennen.  Für  mich  ist  dieses  Gebiet  so  groß,  daß  ich  nur  wenige  Frauen 
kennen  gelernt  habe,  welche  sich  hoch  genug  erheben  konnten,  um  es 
völlig  zu  überschauen.  Und  diese  wenigen  gehörten  nicht  zu  jenen, 
die  über  die  Enge  und  Mühsal  ihrer  Sphäre  klagen.  Das  Licht  des 
Hauses,  die  Leuchte  des  Gatten,  die  Lehrerin  und  Leiterin  kleiner  Wesen 
zu  sein,  an  allen  Geheimnissen  und  Freuden  Anteil  zu  haben,  in  allen 
Sorgen  Trost  zu  spenden  —  schrumpfen  daneben  alle  die  geringen  Un- 
bequemlichkeiten und  unsere  Geduld  auf  die  Probe  stellenden  Sorgen 
nicht  zur  Bedeutungslosigkeit  zusammen?  Welche  Seite  des  öffentlichen 
Lebens  kann  die  Frau  reizen,  aus  diesem  ihrem  Wirkungskreis  hinaus- 
zutreten? 

Ohne  nachzudenken  und  ohne  es  selbst  zu  merken,  geraten  manche 
junge  Frauen  in  den  Strom  der  Geselligkeit  und  verlieren  ihre  beste 
Kraft  darin.  Sie  legen  damit  den  Grund  für  ein  frühes  Alter.  Infolge 
nervöser  Anstrengungen  erkranken  sie  an  Hysterie,  mit  dem  ganzen 
Schwärm  ihrer  vielfachen  Übel,  und  diese  zerstören  nicht  nur  ihr  eigenes 
Wohlsein,  sondern  auch  das  Glück  ihres  Hauses.  Andererseits  darf  man 
auch  nicht  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfallen,  wie  es  manche 
junge  Eheleute  in  den  ersten  Tagen  aus  Selbstsucht  tun,  indem  sie  sich 
ganz  und  gar  der  Geselligkeit  entfremden.  Wenn  sie  einmal  aus  dem 
angenehmen  geselligen  Freundeskreis  geschieden  sind,  so  wird  es  ihnen 
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schwer  werden,  das  verlorene  Terrain  zurückzugewinnen,  und  sie  werden 
sich  darüber  grämen,  daß  ihre  alten  Freunde  so  kalt  und  gleichgültig 
gegen  sie  sind. 

Haltet  hierin  die  goldene  Mittelstraße  ein,  dann  werdet  ihr  eure 
Jugend  und  eure  Freunde  behalten,  und  eure  Häuslichkeit  zu  einer  gern 
besuchten  Stätte  machen.  Genießt  eure  Vergnügungen  und  Erholungen 
soviel  als  möglich  gemeinsam  und  sorgt  dabei  gegenseitig  für  einander, 
dann  werdet  ihr  bemerken,  wie  das  die  Freude  am  Leben  erhält. 

Eine  frische,  heitere,  jung  aussehende  Nachbarin  besuchte  mich 
vor  wenigen  Tagen  und  ich  rief,  als  sie  während  der  Unterhaltung  von 
ihrem  Alter  von  42  Jahren  sprach,  erstaunt  aus :  „Ich  hätte  Sie  niemals 
für  älter  als  35  Jahre  gehalten."  „Ja,  ich  habe  mich  jung  erhalten," 
antwortete  sie,  „und  ich  weiß  auch,  wodurch.  Wenn  es  irgend  ein  Ver- 
gnügen in  unserer  Familie  gab,  so  wurde  es  immer  so  eingerichtet,  daß 
ich  daran  teilnehmen  konnte,  abends,  wenn  die  Sorgen  des  Tages  vorüber 
waren,  oder  wenn  ich  sonst  von  der  Arbeit  abkommen  konnte."  Sie 
hatte  fünf  prächtige  Kinder  und  die  Aussicht  auf  ein  sechstes.  Sie  ver- 
richtete den  größten  Teil  ihrer  Hausarbeit  selbst  und  fand  doch  noch 
Zeit,  sich  jung  zu  erhalten. 

Es  ist  hauptsächlich  eure  Sache,  meine  lieben  jungen  Frauen, 
während  der  ersten  Jahre  eures  Ehelebens  die  Gewohnheiten  eurer 
Häuslichkeit  in  bezug  auf  pflichtgemäße  Ruhe  und  Erholung  festzusetzen. 
Macht  euch  feste  Grundsätze  darüber  und  besteht  mit  aller  Liebe 
auf  ihrer  Durchführung.  Und  nun  noch  ein  Wort  über  ein  heikleres 
Gebiet,  ein  Gebiet,  das  für  die  Begründung  und  Vollendung  des  Ehe- 
glücks von  höchster  Bedeutung  ist,  das  aber  auch  von  der  anderen  Seite 
geeignet  ist,  dieses  Glück  unheilbar  zu  vernichten.  Manche  Ehe,  welche 
sonst  hätte  glücklich  sein  können,  hat  gleich  in  den  ersten  Tagen 
der  Flitterwochen  Schiffbruch  erlitten. 

Eingeschüchtert  und  furchtsam  und  voll  vager  Unruhe  im  Hinblick 
auf  die  Geheimnisse  der  Ehe,  deren  Offenbarung  du  entgegengehst, 
legst  du  deine  Zukunft  in  die  Hand  eines  Gatten  und  erwartest  von  ihm 
Glück  oder  Unglück  in  der  Ehe.  Geflüsterte  Worte  und  versteckte  An- 
spielungen der  Toren  in  deiner  Umgebung  haben  durch  ihren  Hinweis 
auf  das  Leben,  dem  du  entgegengehst,  diese  Unruhe  in  dir  hervorge- 
rufen, und  es  bleibt  deinem  Gatten  vorbehalten,  dich  durch  seine  liebe- 
volle Rücksicht  von  dieser  Furcht  zu  erlösen  und  dir  volles  Vertrauen 
einzuflößen. 

Manche  in  jeder  anderen  Hinsicht  liebenswürdigen  Männer  werden 
von  dem  Gedanken  beherrscht,  daß  ihnen  ihrer  jungen  Frau  gegenüber 
unmittelbar  nach  Abschluß  des  Ehebündnisses  sogleich  alles  erlaubt  sei, 
und  so  zerstören  sie,  getrieben  durch  die  Leidenschaft  in  den  ersten 
Tagen  beinah  völlig  ihr  gemeinsames  Glück. 

Es  würde  weit  besser  für  jede  Braut  sein,  wenn  sie  befürchtet, 
daß  ihr  Verlobter  über  diese  Dinge  nicht  in  der  rechten  Weise  orientiert 
ist,  daß  sie  ihm  entweder  selbst  oder  mit  Vermittelung  eines  Freundes 
Bücher  in  die  Hand  gibt,  welche  ihn  über  diese  Fragen  in  der  rechten 
und  verständigen  Weise  aufklären. 

Ich  wünschte,  es  bestände  die  Verpflichtung  für  jeden  jungen 
Mann,  ehe  er  in  die  Ehe  tritt,  sorgfältig  und  gründlich  die  Bücher  des 
Mr.  Stall  zu  lesen.  So  lange  die  ernsten  Worte  und  Ratschläge  dieser 
Bücher  in  seinen  Ohren  klingen,  wird  er  schwerlich  sorglos  dahinleben 
oder  Mißgriffe  begehen,  die  ihm  aus  Unkenntnis  der  großen,  dort  ein- 
geschärften Wahrheiten,  sonst  wohl  begegnen  können. 


—  t>4   — 

Die  Wahl  eines  Gatten. 

Jede  Generation  von  jungen  Männern  und  Trauen  macht  jetzt 
höhere  Ansprüche,  wenn  sie  an  den  Bund  fürs  Leben  herantritt.  Frauen 
und  Männer  verlangen  eine  rechte  Ehe  und  fühlen  die  Notwendigkeit 
einer  wahren  Kameradschaft  immer  lebhafter.  Das  Bedürfnis  nach  dem 
Beistand  des  anderen  Geschlechtes  wird  immer  stärker  empfunden  und 
entschiedener  zum  Ausdruck  gebracht.  Das  Weib  ist  nicht  länger  damit 
zufrieden,  einen  „netten  Mann"  zu  besitzen,  und  dem  Mann  genügt  es 
nicht,  eine  „unterwürfige  Griseldis"  an  seiner  Seite  zu  haben.  —  Char- 
lotte Perkins  Stetson. 

Den  Gatten  wähle  nicht  aus  Liebe  allein, 
Doch  ohne  Liebe  ist  die  Ehe  Pein. 
Achtung  und  Liebe  knüpfen  Hand  in  Hand 
Des  Ehebundes  heilig  lautres  Band, 
Fehlt  eine  von  den  beiden,  dann  zerbricht 
Dein  Glück,  und  eure  Freuden  dauern  nicht. 
Verdruß  und  Reue  schleichen  bald  sich  ein, 
Und  Zärtlichkeit  entflieht  des  Herzens  Schrein. 
Ella  Wheeler-Wilcor. 
Welches  sollen   die  Haupteigenschaften  des  Mannes  sein,  den  ich 
heiraten  werde?  Das  ist  die  Frage,  welche  jedes  junge  Mädchen  längst 
beantwortet  hat,  ehe  sie   sich    ihrer  bewußt  geworden  ist.    Sobald  die 
eine  oder  andere  von  ihren  Freundinnen   heiratet,   entscheidet   sie  sich 
schon  stillschweigend,  daß  dieser  oder  jener  Zug  an   dem  neuen  Bräu- 
tigam ihr  gar  nicht  gefallen  würde,  wenn  sie  die  Braut  wäre.    So  ent- 
steht denn  im  Verlauf  der  Jahre  ein  vollständiges  Bild  von  der  geistigen, 
moralischen  und  physischen  Beschaffenheit  des  Mannes,  den  sie  wählen 
wird,  und  dieses  Phantasiewesen  nimmt  nach  ihrem  Geschmack  immer 
festere  Umrisse  an. 

James  Lane  Allen  sagt  sehr  richtig:  „Es  gibt  zweierlei  Ideale.  Das 
sind  zunächst  solche,  welche  unseren  höchsten  Vorstellungen  von  Vollkom- 
menheit entsprechen.  Sie  stellen  dar,  was  wir  sein  würden,  wenn  alles, 
das  Leben,  die  Welt  und  wir  selbst  ganz  anders  und  besser  wären.  Solche 
Ideale  kann  man  mit  Leuchttürmen  vergleichen;  aber  Leuchttürme  sind 
nicht  dazu  da,  um  darin  zu  wohnen,  sondern  um  Signale  zu  geben.  Auch 
in  diesen  Idealen  kann  man  nicht  wohnen.  Aber  es  gibt  noch  eine  andere 
Art.  Diese  brennen  für  uns  nicht  wie  Leuchttürme  in  der  Ferne,  sondern 
wie  Kerzen  in  unseren  Händen,  um  uns  jeden  Schritt  auf  unserem  Wege 

ZU   erleuchten."  (Fortsetzung  folgt.)  Beobachter. 
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